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Joachim Eder, Regierungsrat, Gesundheitsdirektor des Kantons Zug

Bündnis gegen Depression �
lohnenswert für jeden Kanton

Eigentlich wissen wir es 
alle: Gesundheitspolitik darf 
sich nicht nur auf das Bereit-
stellen von Spitalbetten, die 
Diskussion um Krankenkas-
senprämien und Medikamen-
tenpreise sowie die Stoss-
richtung der KVG-Revision 
beschränken, Gesundheitspo-
litik besteht auch aus Zuwen-
dung und Solidarität jenen 
Mitmenschen gegenüber, die 
wegen psychischer Krank-
heiten vorübergehend oder 
permanent auf der Schatten-
seite ihres Lebens stehen. Die 
Krankheit Depression zum 
öffentlichen Thema zu ma-
chen, die davon Betroffenen 
und ihre Angehörigen nicht 
allein zu lassen und ein star-
kes Netzwerk aufzubauen, 
scheint mir ganz wichtig zu 
sein. Im erfolgreichen Zuger 
Bündnis haben wir diese Ziele 
erreicht, und zwar in Fami-
lien, Schulen, Altersheimen, 
Kirchen und Ratsstuben�

Schon lange zählt die 
Schweiz im europäischen 
Vergleich zu den Ländern mit 
den höchsten Suizidraten. 
Dass sich die traurige Bilanz 
auf hohem Niveau hält, sollte 
uns nachdenklich stimmen. 
Wird nicht viel zu wenig da-
gegen unternommen? Von 
wem denn auch? 
Das Bundesamt 
für Gesundheit 
kennt keinen ge-
setzlichen Auf- 
trag für eine Sui- 
zidprävention. 
Viele Kantone sind knapp 
an Geld. Und die Politik ver- 
brennt sich an diesem Ta-
buthema ungern die Finger.

Ein Jugendlicher, der sei-
nen Suizidversuch überlebte, 
schrieb in der Klinik: «Heute 
ist endlich der Tag des gros-
sen Aufbruchs da. Der Tod ist 
nicht mehr in meinem Kopf, 
ich habe es endlich nach  
draussen geschafft aus die-
sem Tunnel, der mich daran 
hinderte, das Schöne um mich 
herum zu sehen. Ich danke al-
len Schwestern, P�egern und 

Psychos für ihr Verständnis. 
Und alles Gute dem Nächs-
ten, der kommt, und allen, die 
schon hier sind.»

Diese Botschaft der Hoff-
nung spricht für sich. Be-
stimmt auch für jene, die sich 
als politisch Verantwortliche 

noch überlegen, 
in ihrem Zu-
ständigkeitsge-
biet ein Bündnis 
gegen Depres-
sion zu lancie-
ren. Auf Grund 

unserer äusserst positiven 
Erfahrungen in Zug kann ich 
folgende Schlussfolgerung 
ziehen, und zwar mit Über-
zeugung: Es lohnt sich auf 
jeden Fall, in diesem Bereich 
vermehrt personelle und �-
nanzielle Ressourcen zu ver-
wenden und damit klare Zei-
chen und neue Prioritäten zu 
setzen!

Bei uns haben sich die An-
strengungen der in das Bünd-
nis involvierten Personen und 
Institutionen positiv und spür-
bar ausbezahlt: Der Regie-
rungsrat hat an seiner Sitzung 

vom 20. September 2005 den 
Bericht der kantonsinternen 
Fachgruppe betreffend Sui-
zidprävention im Kanton Zug 
nicht nur dankend zur Kennt-
nis genommen, sondern der 
Gesundheitsdirektion den 
Auftrag erteilt, die Massnah-
men im Rahmen eines Ge-
samtkonzepts «Psychische 
Gesundheit» weiterzubear-
beiten, und zwar ausgehend 
vom bereits bestehenden 
Zuger Bündnis. Gleichzei-
tig hat er die Realisierung 
von baulichen Massnahmen 
zur Suizidverhütung an den 
beiden Lorzentobelbrücken 
beschlossen. Diese politische 
Unterstützung in einem sen-
siblen Bereich ist der erfreu-
liche Schlusspunkt hinter die 
engagierten Bündnisaktivi-
täten, deren Nachhaltigkeit 
durch die Tätigkeiten des Ge-
sundheitsamts und des Netz-
werks sichergestellt ist.

Joachim Eder
Regierungsrat
joachim.eder@gd.zg.ch
Mehr Infos unter 
http://www.zug.ch/gd

Wird nicht viel 
zu wenig für die 

psychische 
Gesundheit getan?

Aktionsprogramm entstan-
den, das auch bei den euro-
päischen Nachbarländern 
Anklang �ndet. 

Als einer der ersten Partner 
hat sich der Kanton Zug der 
Bündnis-Idee angeschlossen 
und zwei Jahre lang ein-
drucksvolle und wichtige PR-
Arbeit geleistet. Als Vorstand 
des gemeinnützigen Vereins 
Deutsches Bündnis gegen 
Depression e.V. möchte ich 
die Zugerinnen und Zuger 
zu dieser gelungenen Pilot- 

Kampagne beglückwünschen. 
Sie haben in der Schweiz den 
Anfang gemacht und den 
Weg bereitet für ein natio-
nales Awareness- und Akti-
onsprogramm. Ihre kreativen 
Ideen, das sensible Thema 
«Depression» in die Öffent-
lichkeit zu bringen und in im-
mer wieder neuen Kontexten 
zu thematisieren, haben auch 
andere Bündnis-Regionen in 
Deutschland inspiriert. Ein 
reger Austausch zwischen 
den schweizerischen und 

deutschen Aktivitäten ist ent-
standen, der nun auch in das 
Europäische Bündnis gegen 
Depression Gewinn bringend 
ein�iesst. 

Für die gute Zusammenar-
beit möchte ich mich auch im 
Namen meiner Mitarbeiter 
bei den Zuger Initiatoren be-
danken. Den Kooperationen 
mit weiteren Schweizer Part-
nern schauen wir erwartungs-
froh entgegen! 

Prof. Dr. Ulrich Hegerl  

Seit 2001 setzt sich das 
Bündnis gegen Depression 
für eine Verbesserung der 
Versorgung depressiv er-
krankter Menschen ein. Aus 
einem Nürnberger Pilotpro-
jekt ist ein deutschlandweites 

Grusswort von Prof. Dr. U. Hegerl 

E D I T O R I A L  /  G R U S S W O R T
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Karin Iten-Waser
Systemtherapeutin SGS 
und Sozialarbeiterin 
bei Pro Infirmis Zug
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            Mitten im Winter 
habe ich erfahren, dass 
es in mir einen unbesieg-
baren Sommer gibt.
(Albert Camus)

Es führen viele erfolg-
reiche Wege aus der De-
pression. » 

«

Albisstrasse 3, 6300 Zug
041 711 01 92, info@zugerbuendnis.ch

w w w . z u g e r b u e n d n i s . c h
Gesundhei tsd i rekt ion Kanton Zug

Bundesamt für  Gesundhei t
EQUILIBRIUM, PC 60-703248-0 
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Erfolgreiches Bündnis gegen eine Tabu-Volkskrakheit

Ein exzellenter Importartikel 
aus Deutschland
«Ein Bündnis gegen Depression lohnt sich für jeden Kanton»: Dieses Fazit 
zieht der Zuger Gesundheitsdirektor Joachim Eder nach dem zweijährigen 
Schweizer Pilotprojekt «Zuger Bündnis gegen Depression». Die Enttabu- 
isierungs-Kampagne wurde gemeinsam mit der Selbsthilfe-Organisation-
EQUILIBRIUM und dem Bundesamt für Gesundheit durchgeführt.

Vorbild für die Kampag-
ne war das «Nürnberger 
Bündnis gegen Depression». 
Dieses wissenschaftliche Pi-
lotprojekt wurde von 2000 
bis 2002 durch das «Kom-
petenznetz Depression» der 
Ludwig-Maximilian-Univer-
sität München (LMU) be-
treut. Hauptverantwortlicher 
war Professor Dr. Ulrich He-
gerl, die Projektleitung be-
treute Dr. Dipl.-Psychologe 
David Althaus. Die erfolg-
reiche Nürnberger Kampag-
ne � insbesondere die aufse-
henerregende Senkung der 
Suizide und Suizidversuche 
� führte bereits Ende 2002 zu 
einer ersten Ausweitung des 
«Bündnis». Etliche deutsche 
Regionen, das Südtirol und 
Island starteten analoge Akti-
vitäten; weitere Länder nah-
men Vorbereitungsarbeiten 
an die Hand.

Als Schweizer Pilotregi-
on für ein «Bündnis» � das 
gleichzeitig auf andere Kan-
tone ausstrahlen sollte � stell-
te sich 2003 der Kanton Zug 
zur Verfügung. Den Aus-
schlag gaben zwei Gründe. 
Erstens war Regierungsrat 
Joachim Eder beeindruckt 
von der Vorstel-
lung des Nürn-
berger Bünd-
nisses an einer 
Veranstaltung 
von BAG und 
der Schweizer 
Gesundheitsdi-
rektorenkonfe-
renz in Muttenz. Zweitens 
stellte der Zuger Mitgründer 
und Ehrenpräsident von Equi-
librium, John P. Kummer, ein 
Gesuch: «Ist es nicht mög-
lich, den Bündnis-Gedanken 
auf die Zuger Verhältnisse zu 
adaptieren?» Kummer stiess 
bei Regierungsrat Eder auf 
offene Ohren. 

Auch das Kantonsparla-
ment befürwortete eine öf-
fentliche Kampagne zum 
Tabuthema Depression. Es 
bewilligte einen Kredit von 
175�000 Franken. Im Som-
mer 2003 konnte deshalb die 
Projektorganisation etabliert 
werden: eine fünfköp�ge 
Steuergruppe mit je einem 
Vertreter der drei Partner Ge-
sundheitsdirektion, Equilib-
rium und BAG, einem Ver-
treter der ˜rztegesellschaft 
sowie der Autorin als Prä-
sidentin. Im Herbst begann 
der Projektleiter Wädi Wyss 
seine Arbeit.

Kernbotschaften
Das Zuger Bündnis ver-

mittelte die gleichen drei 
Kernbotschaften wie damals 
in Nürnberg und seither bei 
allen Bündnissen gegen De-
pression (siehe Zitat-Box).

Weil Kernbotschaften nur 
dank des Wiederholungsef-

fekts wirksam 
zur Bevölke-
rung gelangen, 
enthielten alle 
Info-Materia-
lien diese drei 
Aussagen. Als 
vierte Botschaft 
wurde eine der 

beiden Formulierungen 
«Tabu-Thema Depression» 
oder «Enttabuisierung einer 
Volkskrankheit» benutzt. 
Die fünfte Botschaft vermit-
telte den Lokalbezug wie 
die Grössenordnung: «Über 
5000 (oder 5 Prozent) aller 
Zugerinnen und Zuger leiden 
unter Depressionen.»

Auch der 4-Ebenen-An-
satz der Aktivitäten (siehe 
Gra�k) war identisch mit 
dem bewährten Vorbild aus 
Deutschland. Dass es über-
haupt möglich war, auf al-
len vier Handlungsebenen 
tätig zu sein, ist einerseits 
das Verdienst der Projekt-
Begleitgruppe. Sie umfasste 
25 Zuger Persönlichkeiten 
aus jenen Fachkreisen und 
Institutionen, die in ihrer 
Tätigkeit mit der Krankheit 
Depression konfrontiert sind. 
Die Begleitgruppe war nicht 
nur «Konsultativ-Parlament» 
des Projekts: Sie garantierte 

vor allem eine optimale Ver-
netzung und vermittelte die 
Anliegen in ihren Zielgrup-
pen so, dass Eigenaktivitäten 
daraus entstanden.

Andererseits hätte der 
Kantonskredit von 175�000 
Franken nie für eine zwei-
jährige Kampagne auf gleich 
vier Handlungsebenen aus-
gereicht. Die vielfältigen 
Aktivitäten waren nur mög-
lich, weil sich im Verlauf der 
Kampagne private Gönner, 
Partner und Sponsoren �nden 
liessen, die mit insgesamt 
200�000 Franken das Zuger 
Bündnis unterstützten.

Vielfältige Aktivitäten 
� auch kulturelle
Weil so viel stattfand, müs-

sen wir für die Übersicht und 
Details auf unsere Website 
www.zugerbuendnis.ch ver-
weisen. Speziell zu erwähnen 
sind:
n Impuls-Tagung zum 
of�ziellen Start der Aktivi-
täten am 18. März 2004: 
Festakt, Plenumsreferate, 
kulinarischer Teil und acht 
thematische Weiterbildungs-
module. Dies alles fand an 
einem Abend und mit über 
330 Teilnehmer/innen statt 
� ein riesiger Erfolg, mit 
positiver Ausstrahlung auf 
das ganze Projekt.
n Zahlreiche Informations-
veranstaltungen 
für unterschiedliche Ziel- 
und Altersgruppen.
n Professionelle Medien-
arbeit, die auch etliche 
redaktionelle Eigenleistungen 
von Zeitungen und Radios 
sowie zwei Fernsehbeiträge 
auslöste.
n Massgeschneiderte Weiter-
bildungskurse für ver-
schiedene Berufsgattungen.
n Drei begeisternde 
Aufführungen des 
interaktiven Theaterstücks 
«Mittendrin und voll 
im Nebel»: eine amüsante 
Beschäftigung mit der 
Thematik, die gleichzeitig 
unter die Haut ging.
n Bündnis-Infoprospekt 

Z U G E R  B Ü N D N I S  G E G E N  D E P R E S S I O N

Brigitta 
Kühn-Waller
Präsidentin 
Zuger Bündnis gegen 
Depression
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               Die Krankheit
Depression kann jeden 
und jede treffen, sie hat 
viele Gesichter und ist 
gut behandelbar. 
Diese Erkenntnis setzt 
sich aber nur durch, 
wenn Depression nicht 
länger ein Tabu-Thema ist. 
Dafür engagiere ich mich 
gerne. » 

Albisstrasse 3, 6300 Zug
041 711 01 92, info@zugerbuendnis.ch

w w w . z u g e r b u e n d n i s . c h
Gesundhei tsd i rekt ion Kanton Zug

Bundesamt für  Gesundhei t
EQUILIBRIUM, PC 60-703248-0 

«

Depression 
�kann jede/n treffen
�hat viele Gesichter
�ist gut behandelbar	
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«Depression kann jede/n 
treffen � Hilfsangebote und 
Adressen im Kanton Zug».
(32�000 Expl.)
n «Music against 
Depression»: vierteilige 
Reihe mit Hip-Hop, Jazz, 
Ländlermusik und einer 
Bigband am Bündnis-
Frühlingsball im Zuger 
Casino.
n Spezieller Flyer für 
Jugendliche: «Eine Depressi-
on ist wie ein Funkloch beim 
Handy». (12�000 Expl.)
n Beratung für Betroffene 
inklusive eines Hotline-
Abends sowie Kontaktange- 
boten für einsame Menschen 
zwischen Weihnachten 
und Neujahr.
n Eindrücklicher «Spezialtag 
Depression» am Seminar 
und Gymnasium Menzingen; 
Semesterarbeiten an 
der Kantonsschule, 
Thematisierung in den 
Berufsbildungszentren.
n E-Newsletter an 
5000 Personen; 
umfassende Homepage 
www.zugerbuendnis.ch.
n 63 Testimonial-Inserate 
in den Zuger Medien. 
Prominente und Normal-
bürger/innen äusserten 
sich mit Foto und Kurztext 
auf eigene Kosten zu den 
vielfältigen Aspekten der 
Depression. Diese Insera-
teserie etablierte das Zuger 
Bündnis als lokale «Marke». 
Sie war die am stärksten 
beachtete Info-Aktivität mit 
erfreulichen Auswirkungen 
über die Kantonsgrenzen 
hinaus. 
n Unvorhergesehener 
Nebeneffekt der Serie: 
Jedes Inserat machte Betrof-
fenen und Angehörigen Mut, 
telefonisch um Rat und Hilfe 
zu bitten. Die «neutrale» 
Bündnis-Nummer erwies 
sich als grosses Bedürfnis.

Kompetente und 
sympathische Münchner
Der Kanton Zug bewies, 

dass eine erfolgreiche Adap-
tion des Nürnberger Bünd-

sich beispielsweise kompen-
sieren durch kostengünstige 
Eigenaktivitäten der Ziel-
gruppen und durch kreative 
Ideen. Engagement, unbüro-
kratisches Vorgehen � und 
etwas Mut angesichts des 
Tabuthemas � sind zwar wie 
für jede wirksame Kampagne 
unerlässlich, aber sie führen 
in nützlicher Frist zu einem 
motivierenden Erfolg. 

Nachholbedarf 
in der Arbeitswelt
Wichtig scheint uns jedoch, 

ein Bündnis gegen Depressi-
on nicht schematisch durch-
zuführen, sondern bewusst 
auf die lokalen Stärken und 
Besonderheiten zu setzen.

Das Zuger Bündnis also 
eine reine Erfolgsstory? Na-
türlich nicht. Einiges lief 
schief, etliches konnte nicht 
wie geplant realisiert werden. 
Einziger Wehrmutstropfen: 
In den ersten zwei Jahren 
gelang es nicht, die Wirt-
schaft genügend gut für die 
Bündnis-Anliegen zu gewin-
nen, obwohl deren Verwirk-
lichung in der Arbeitswelt 
besonders dringend ist. Hier 
wird die Gesundheitsdirekti-
on des Kantons Zug ansetzen: 
Sie wird nach Abschluss der 
Projektphase die Anliegen 
in institutionalisierter Form 
weiterverfolgen. Die Begleit- 
und Steuergruppe des Pro-
jekts wurden aus ihrer Ver-
antwortung entlassen. Nicht 
aufheben lässt sich hingegen 
der Name «Zuger Bündnis 
gegen Depression». Der Ver-
zicht auf diese Qualitätsmar-
ke würde von Bevölkerung 
und Politik nicht goutiert. 
Kann einer Kampagne etwas 
Erfreulicheres passieren?

Brigitta Kühn-Waller
Präsidentin Zuger Bündnis 
gegen Depression

Titel für Infobox quer drum etwas länger
Praesent vel nulla. Nulla accumsan leo et est. Donec adipiscing, 
arcu interdum dignissim pharetra, augue orci imperdiet nisi, eu 
mattis enim lorem non ipsum. Ut id metus. Cras dapibus mauris 
quis dui. In sit amet nisi, eu mattis enim lorempharetra, augue orci 
imperdiet nisi, eu mattis enim lorem non ipsum. Ut id metus. Cras 
dapibus mauris quis dui. In sit amet nisi, eu mattis enim lorem non 
ipsum. Ut id metus. Cras dapibus mauris quis dui. In sit amet metus 
non velit molestie quis dui. In sit amet metus non velit molestie 
rutrum. In vel sem. Suspendisse vestibulum tempus purus. Cras in 
arcu in orci luctus ornare. Nullam.

Z U G E R  B Ü N D N I S  G E G E N  D E P R E S S I O N

nis gegen Depression auf 
schweizerische Verhältnisse 
gut möglich ist. Die wissen-
schaftlichen Materialien aus 
Deutschland sind didaktisch 
hervorragend aufbereitet, der 
Lizenzvertrag für deren Be-
nutzung ist günstig. Die kom-
petenten Münchner Fachleu-
te treten nicht «professoral» 
auf, sondern bescheiden und 
sympathisch. Der 4-Ebenen-
Ansatz ist auf optimale Ver-
netzung und den Einbezug 
weiterer Kreise angelegt. 
Gleichzeitig lässt er einen 
komfortablen Spielraum in 
Bezug auf die Anzahl, Inten-
sität und Finanzierung der 
Aktivitäten. Beschränkte � -
nanzielle Ressourcen lassen 

1.
Kooperation

mit Hausärzten und
Fortbildung

4.
Angebote 

für Betroffene und 
Angehörige

3.
Zusammenarbeit 

mit Multiplikatoren 
und Zielgruppen

2.
Info-Aktivitäten:

Aufklärung 
der ÖffentlichkeitZiel:

Bessere 
Früherkennung 
und optimierte 

Behandlung 
für Depressions-

Betroffene

Das 4-Ebenen-Aktionsprogramm der Bündnisse gegen Depression

Zuger Bündnis gegen Depression lebt weiter
Als zweijährige Sensibilisierungskampagne mit eigener Projektor-
ganisation ist das Zuger Bündnis zwar beendet. Aber die Aktivi-
täten gegen die Volkskrankheit Depression gehen weiter. Sie wer-
den seit dem 1. Januar 2006 durch die Gesundheitsdirektion des 
Kantons Zug betreut. Die neue Adresse lautet:

Zuger Bündnis gegen Depression
Gesundheitsamt Kanton Zug
˜geristrasse 56, 6300 Zug, Telefon 041 728 35 16
info@zugerbuendnis.ch, www.zugerbuendnis.ch

Vernetzte Massnahmen auf vier Ebenen � je nach lokalen Verhältnissen und Ressourcen unter-
schiedlich intensiv � führen erfolgreich zum gemeinsamen Ziel aller Bündnisse in Europa 
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Politische Anti-Depressions-Kolumne in der «Neuen Zuger Zeitung»

Der Preis der Verzwei�ung ist hoch!

Sie ist wieder da, die Jahres-
zeit, welche vielen Menschen 
auf die Stimmung drückt. Es 
ist dunkel, wenn wir aufwa-
chen, es ist dunkel, wenn wir 
abends von der Arbeit nach 
Hause kommen, und manch-
mal wird es den ganzen lie-
ben Tag lang nicht richtig 
hell. Hinzu kommt dieses 
nasskalte Wetter, welches die 
Laune auch nicht gerade stei-
gen lässt. Und plötzlich blin-
zelt einem die Sonne wieder 
ins Gesicht, und die Nieder-
geschlagenheit ist wie weg-
geblasen. Stimmungstiefs ge- 
hören zu unserem Leben wie 
der Schatten zum Licht. 

Kein Ausweg 
aus dem Dunkel 
Was aber, wenn man ver-

zweifelt inmitten des Son-
nenscheins nach einem 
Lichtblick sucht? Was, wenn 
man nicht mehr richtig schla-
fen kann und sich nutzlos 
vorkommt? Was, wenn man 
die Freude und das Interesse 
an fast allen Dingen verloren 
hat? Was, wenn man an De-
pressionen leidet? 

Depressionen unterschei-
den sich von einem Stim-
mungstief. Wer depressiv 
ist, sieht keinen Ausweg aus 
dem Dunkel. Wer depressiv 
ist, kann sich nicht einfach 
«zusammenreissen». Wer de-
pressiv ist, hat das Gefühl, in 
allem zu versagen. Und diese 
unendliche Traurigkeit. Sie 
zieht den ganzen Brustkasten 
zusammen. Man weiss nicht 
mehr, wo man steht, die Welt 
dreht sich viel zu schnell. 
Viel zu viele Menschen ver-
suchen, durch Freitod aus 

diesem Teufelskreis auszu-
brechen.

Jährlich scheiden in der 
Schweiz 1300 Menschen 
freiwillig aus dem Leben 
� das sind mehr Todesopfer 
als im Strassenverkehr. Mit 
dieser Selbstmordrate liegt 
die Schweiz europaweit an 
fünfter Stelle. 

Es ist eine Tatsache, dass 
sich in unserer Gesellschaft 
immer mehr Menschen über-
fordert fühlen. Durch anhal-
tenden Stress, belastende Le-
benssituationen, traumatische 
Erlebnisse, Arbeitslosigkeit 
oder aber genetische Verer-
bung kann eine Depression 
ausgelöst werden. So erkran-
ken jedes Jahr bis zu 100�000 
Menschen in der Schweiz an 
Depressionen. Allein im Kan-
ton Zug sind 5000 Menschen 
von dieser Krankheit betrof-
fen. Dies hat nicht nur Kon-
sequenzen im sozialen Leben 
der Betroffenen selbst, son-
dern auch für die Wirtschaft. 
Arbeitsausfälle, Unverständ- 
nis wie auch Kosten sind die 
Folge. Vollendete oder ver-
suchte Suizide verursachen 

in der Schweiz pro Jahr wie-
derkehrende Kosten von fast 
2,5 Milliarden Franken.

Ungleichgewicht der 
Botenstoffe im Gehirn
Es ist allerhöchste Zeit, die 

Bevölkerung in der Schweiz 
über das Tabuthema Depres-
sion und die damit verbun-
denen Suizide aufzuklären, 
denn der Preis der Verzweif-
lung ist hoch. Das Zuger 
Bündnis gegen Depression 
hat sich genau dies zum Ziel 
gesetzt � die Aufklärung der 
Öffentlichkeit über Depressi-
onen. Mittels einer Sensibili-
sierungskampagne sollen Sie, 
liebe Zugerinnen und Zuger, 
über Symptome, Ursachen 
und Behandlung von Depres-
sionen aufgeklärt werden. So 
können Depressionen früh 
erkannt und dadurch optimal 
behandelt werden.

Es ist nämlich keine 
Schande, an Depressionen zu 
leiden � viel eher ist es eine 
Schande, die Volkskrankheit 
Nummer eins nicht wahrha-
ben zu wollen. Es ist daher 
wichtig, dass sowohl die 

Z U G E R  B Ü N D N I S  G E G E N  D E P R E S S I O N

betroffene Person selbst als 
auch deren soziales Umfeld 
über Depressionen Bescheid 
wissen. Dass sie wissen, dass 
Depressionen erfolgreich be-
handelbar sind. Dass Depres-
sion eine normale Krankheit 
ist, nämlich ein Ungleich-
gewicht der Botenstoffe im 
Gehirn. Dass Depressionen 
jeden treffen und viele Ge-
sichter haben können. Dass 
depressiv Erkrankte mit ihrer 
Krankheit nicht alleine sind. 
Dass eine medikamentöse 
Behandlung, kombiniert mit 
einer Psychotherapie, wie-
der Licht ins Leben bringen 
kann. Dass es sich lohnt, 
darüber zu sprechen. Das Zu-
ger Bündnis stösst auch bei 
anderen Kantonen auf reges 
Interesse. So startete Bern 
am 1. Januar 2005 ebenfalls 
eine Aufklärungskampagne. 
Es wäre äusserst erfreulich, 
wenn möglichst viele Kan-
tone dem Zuger Pilotprojekt 
folgen würden. Denn die vie-
len Nachrichten über Schüler, 
Jugendliche und Erwachse-
ne, welche ihrem Leben ein 
Ende gesetzt haben, sollten 
uns nicht kalt lassen.

Lassen Sie sich helfen.

Malaika Hug

Malaika Hug, 26, ist die jüngste Zuger Kantonsrätin. Sie vertritt als Mitglied 
der SP-Fraktion ihre Heimatgemeinde Baar. Die leidvolle Thematik Depres-
sion beschäftigt sie seit langem intensiv. Damit befasste sie sich nicht nur 
in ihrer Polit-Kolume in der «Neuen Zuger Zeitung» vom 11. November 2004 
� sie absolvierte auch ihr Medienpraktikum beim Zuger Bündnis.

Kantonsrätin Malaika Hug (rechts) an einem Bündnis-Essen mit 
Brigitta Kühn-Waller und Dr. med. Jaques Stäger

Malaika Hug
Zuger Kantons-
rätin, Studentin 
der Geschichte 
und Medienwissen-
schaften in Bern
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               Depressionen  
beschränken sich nicht 
auf die betroffenen 
Personen, sondern ziehen 
weite Kreise. Es ist daher 
wichtig, dass wir über 
diese Krankheit aufge-
klärt sind.  
Nur so können wir es 
mit der Volkskrankheit  
Nr. 1 aufnehmen. » 

«

Albisstrasse 3, 6300 Zug
041 711 01 92, info@zugerbuendnis.ch

w w w . z u g e r b u e n d n i s . c h
Gesundhei tsd i rekt ion Kanton Zug

Bundesamt für  Gesundhei t
EQUILIBRIUM, PC 60-703248-0 
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Depression
hat viele Gesichter
Oft geht der Depression 

eine besondere Belastung 
voraus, etwa der Verlust einer 
geliebten Person oder eine 
anhaltende Überforderung. 
Sie kann aber auch wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel 
kommen. Viele Betroffene er-
leiden nur eine einzige, über 
Wochen oder Monate andau-
ernde depressive Phase, bei 
anderen kehrt die Depression 
wieder. Manche Patientinnen 

und vielfältigen körperlichen 
Beschwerden. Auch geht das 
Interesse an Sexualität ver-
loren. Neben ausgeprägter 
Freud- und Gefühllosigkeit 
mit innerer Leere kommt es 
häu�g zu Konzentrationsstö-
rungen und manchmal auch 
zu beklemmender Angst. Der 
Schweregrad ist unterschied-
lich, bis hin zum völligen Er-
liegen des normalen Alltags. 
Auch Sonderformen wie eine 
Alters- oder Wochenbettde-
pression können auftreten.

und Patienten geraten in den 
trüben Herbst- und Winter-
monaten besonders leicht in 
eine depressive Bedrücktheit. 

Nicht alle, die an einer 
Depression erkranken, lei-
den unter denselben Symp-
tomen. Nicht immer muss 
die depressive Verstimmt-
heit im Vordergrund stehen: 
Bei manchen überwiegen 
der fehlende Antrieb und 
Schwung, bei anderen eine 
rastlose innere Unruhe. Oft 
kommt es zu Schlafstörungen 

Sie werden europaweit vermittelt:

Die drei Kernbotschaften
Jedes Bündnis gegen Depression in Europa hat einen einheitlich gestalteten
Flyer mit den lokalen Hilfsangeboten für Depressionskranke. 
Auch der Text der drei Kernbotschaften lautet gleich: Münchner Fachleute 
testeten seine Verständlichkeit und Auswirkung wissenschaftlich. 

Wichtig: Wenn Sie im 
Zweifel sind, ob Sie an einer 
Depression leiden, gehen Sie 
zum Arzt oder zur ˜rztin, 
zum Psychotherapeuten oder 
zur Psychotherapeutin.

Depression
kann jede/n treffen
Obwohl Depression eine 

sehr häu�ge Erkrankung ist, 
wird sie in der Öffentlichkeit 
wenig wahrgenommen und 
oft missverstanden.

Wie Diabetes oder Blut-
hochdruck ist eine Depres-
sion nicht Ausdruck persön-
lichen Versagens, sondern 
eine Erkrankung, die jeden 
treffen kann, unabhängig von 
Beruf, Alter und sozialem 
Stand. Oft bricht die Depres-
sion in einen bis dahin gut 
funktionierenden Alltag ein. 

Manchmal ist sie nur 
schwer von einer alltäg-
lichen Verstimmung oder 
einer Lebenskrise zu unter-
scheiden. Oft denken Pa-
tientinnen, Patienten und 
Arztpersonen zunächst an 
eine körperliche Erkrankung.

Bei genauem Nachfragen 
ist jedoch fast immer eine 
sichere Diagnose möglich. 
Diese ist sehr wichtig, da 
die meisten depressiven Pa-
tienten und Patientinnen er-
folgreich behandelt werden 
können. Wird die Depression 
nicht erkannt, führt dies zu 
unnötigem Leiden und zur 
Gefährdung des Patienten, 
im schlimmsten Fall zur 
Selbsttötung.

Wichtig: Depression ist 
keine «Einbildung», sondern 
eine häu�ge und oft lebens-
bedrohliche Erkrankung, 
die heute behandelt werden 
kann.

Z U G E R  B Ü N D N I S  G E G E N  D E P R E S S I O N

Karen Bertram � «Resignation»
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